
Jugendliche
werden zu
Künstlern
PREMIERE Kunstmuseen
bieten erstmals das
„friday art project“ an.

Immer freitags bieten im April
die Kunstmuseen aktive Kunst
für Jugendliche unter dem Titel
„friday art project“ an. Museums-
pädagoge Thomas Janzen lädt
junge Leute zwischen 14 und 20
Jahren ein, am 4., 11., 18. und 25.
April, jeweils ab 15 Uhr, für zwei
Stunden in der Ausstellung „Der
große Wurf – Faltungen in der
Gegenwartskunst“ Kreativität zu
entfalten. „Wir bieten solch ein
Projekt zum ersten Mal für diese
Altersgruppe an“, sagt Sylvia
Martin, Museums-Vizechefin.

Hiltrud Lewe, selbst Künstle-
rin und seit Jahren freie Mitarbei-
terin des Museums, stellt sich für
die Freitags-Projekte „prozess-
haftes Arbeiten“ vor, mit beab-
sichtigten oder zufälligen Falten,
mit Ergebnissen wie Skulpturen,
Reliefs, auch Bildern, vielleicht
Objekten aus Gips. Sina Müllen-
der, gelernte Theaterplastikerin,
stellt sich vor, dass die Freitags-
gäste sich an der Wurf-Ausstel-
lung orientieren, aber nicht
„nachmachen“. Voranmeldun-
gen sind nicht nötig, Interessan-
ten können an jedem Freitag ein-
steigen, neben zwei Euro sollten
sie Kleidung mitbringen, die et-
was vertragen kann. Ma.

Ewww.krefeld.de/kunstmuseen

Professor Tolan erklärt James Bond
VORTRAG Der Physiker zeigt auf, welche Stunts nur im Film möglich sind.

Von Hans Joachim Mathias

Die Fachmänner des 150 Jahre al-
ten Naturwissenschaftlichen Ver-
eins zu Krefeld staunen nicht
schlecht. Sie haben gerade ihre se-
riöse Hauptversammlung hinter
sich gebracht. Und die Laien
wundern sich: Im mit rund 140
Zuhörern voll besetzten Foyer
der Volkshochschule nimmt Me-
tin Tolan (43), Dortmunder Pro-
fessor für Experimentelle Physik,
sie mit auf eine wissenschaftliche
Reise durch die James-Bond-Fil-
me.

Er untersucht humorvoll, aber
exakt, wo die Filmemacher ge-
schummelt haben und wo der
Agent auf realistischen Grundla-
gen die Welt rettete. Tolan macht
sich einen Spaß daraus, seine
Wissenschaft auf Sport und Un-
terhaltung anzuwenden. Er hat
schon Szenen aus den „Star-
Trek“-Filmen auf die physikali-
schen Regeln hin untersucht
und eine Formel entwickelt,
mit der er den nächsten Fuß-
ball-Weltmeister berechnet.

Bei James Bond gehen ihm
die Themen wohl nie aus. Im
Film „Goldeneye“ springt
Schauspieler Pierce Brosnan
auf einem Motorrad einem
führerlosen Kleinflugzeug in
die Tiefe nach, steigt ein und
zieht es in einer Höhe von 2651
Metern wieder hoch.

Das kann nur theoretisch ge-
klappt haben: Mit mehreren Kur-
venberechnungen und Formeln

weist Tolan nach, dass der 76 Ki-
logramm schwere Bond nach 22
Sekunden die Kurve des ange-
nommen 1400 Kilogramm
schweren Flugzeugs schneidet.
„Es stimmt also“, sagt Tolan, fügt
aber hinzu: „Allerdings kommt
der Held mit 85 Kilometern pro
Stunde an, aber die Luke war ja
offen und die Polster im Inneren
waren weich.“

Zu seinen Untersuchungsfel-
dern führt der flotte Professor
auch Szenen aus den Filmen vor.
Zum Beispiel den Sprung eines
rotierenden Autos über einen
asiatischen
Fluss, dessen
Flugbahn
„bei uns je-
der Student

im ersten Semester so ausrechnen
kann“. Der Sprung funktioniere
aber nur, wenn im Fahrzeug alle
Gewichte wie Motor, Steuerung
und Fahrer auf die Mittelachse
gelegt würden.

Tolan weiß, warum der Martini
geschüttelt und nicht gerührt ist
Besondere Freunde hat der be-
kennende Bond-Fan an der Un-
tersuchung der vielen Wunder-
Uhren, die der Spion im Dienst
ihrer Majestät einsetzt. „Die mit
dem Magneten hätte zehn Millio-
nen Ampere erzeugen müssen,
und die mit dem Stahldraht hätte
den Spion mit 400 Kilogramm
Zugkraft so heftig gezogen, dass
ihm vermutlich der Arm abgeris-
sen wäre.“

 Nicht bei allen Beispielen
führt der Wissenschaftler die
Filmfigur ad absurdum: Die Wir-
kung der Polarisationsbrille oder
das Erkennen des Angreifers im

Augenspiegel des Girls hält
er grundsätzlich für
gute Gags.

Und dann lüftet
der Physiker noch das

Geheimnis von Bonds
Lieblingsdrink. Er
trinkt den Martini

grundsätzlich geschüt-
telt – und nicht gerührt.

„Das spült die Ge-
schmacksmoleküle nach

oben. Den Rest trinkt Bond
ja eh nicht, da er schon wieder
weiter muss.“

Auf den Spuren von Bruce
MODE Die Krefelderin
Stephanie Maar hilft
als persönliche
Stylistin, den eigenen
Stil zu finden.

Von Agnes Absalon

Spätestens seit Bruce Darnell, die
Kultfigur der letzten Staffeln von
Heidi Klums „Germany’s Next
Topmodel“, in seiner Styling-
Show im Ersten Menschen zu ei-
nem völlig neuen Lebensgefühl
verholfen hat, weiß man: Durch
ein passendes Outfit, die richtige
Frisur und ein gutes Make-Up
kann jeder seinen Typ unterstrei-
chen und mehr aus sich machen.
Doch es muss nicht immer das
Fernsehen sein. Wer seinen eige-
nen Stil noch nicht gefunden hat,
hat in Krefeld eine kompetente
Ansprechpartnerin: Stephanie
Maar. Die 38-Jährige ist Perso-
nal-Styling-Coach.

„Die Hochglanzmagazine wecken vor
allem bei Frauen große Unsicherheit“
Stephanie Maar hat zehn Jahre im
Außendienst für die Kosmetik-
marken Juvena und La Prairie ge-
arbeitet. Bereits damals ist ihr
aufgefallen: „Die Medien, haupt-
sächlich Hochglanzmagazine,
wecken vor allem bei Frauen eine
große Unsicherheit.“ Schon früh
bemerkte sie, dass sich andere
gerne auf ihren Styling-Rat ver-
lassen. „Wenn ich mit Freundin-
nen einkaufen ging, haben sie
sich immer gewundert, dass ich
weiß, wo sie Sachen finden, die
ihnen garantiert stehen.“

Diese Gabe machte die Wahl-
Krefelderin schließlich zu ihrem
Beruf – und ihrer Berufung.
Denn ein Styling-Tag mit Stepha-
nie Maar hat nur wenig mit den
Farbberatungen zu tun, die einen
in Jahreszeiten-Schubladen à la
„Sie sind ein echter Wintertyp“
stecken. Der Job von Maar be-
ginnt mit einem persönlichen
Termin bei der Kundin. Männer

nehmen ihre Dienste seltener in
Anspruch. Entweder sie trifft sich
mit ihr zu Hause zum Kleider-
schrank-Check oder in einem
Café zum Gespräch. „Wir durch-
wühlen gemeinsam den Kleider-
schrank und untersuchen: Was
gehört in die Tonne? Welche Sa-
chen trägt die Kundin gerne, wel-
che kann man noch gebrauchen
oder zumindest anderweitig
kombinieren“, sagt sie. Viele
Frauen entdeckten ihren Schrank
dadurch neu. Beim Gespräch
steht die Kundin im Mittelpunkt,
Maar orientiert sich nicht an
Trends. Anhand eines Fragebo-
gens versucht sie, so viel wie mög-
lich über ihr Gegenüber heraus-
zufinden. Will die Kundin eine
komplett neue Garderobe? Eine
neue Frisur oder einfach nur
Schminktipps? Auch das Shop-
ping-Budget wird festgelegt.

Wenn diese Fragen möglichst
präzise geklärt sind, macht sich
Stephanie Maar mit einem Bild
der Kundin und ihren Wünschen
auf den Weg. Sie lässt Sachen zu-
rücklegen, spricht mit Friseur
und Kosmetikerin alles genau ab.
„Das ermöglicht zielorientiertes
und effizientes Einkaufen“, sagt
sie. „Frust- und Fehlkäufe werden
vermieden.“ Und erst ab dem
Zeitpunkt, wenn Maar mit ihrer
Kundin loszieht, kostet die Stun-
de 80 Euro. „Auch danach bleibe
ich mit meinen Kunden in Kon-
takt“, erzählt sie. „Ich lasse auch
schon mal spontan etwas zurück-
legen, wenn ich etwas Passendes
finde, und informiere sie dann
per Mail oder SMS.“

Durch die intensive Vor- und
Nachbereitung schafft Maar nur
drei Termine die Woche. Fließ-
bandberatung sieht anders aus.
„Mir fällt immer wieder auf, dass
die Menschen in unserer schnell-
lebigen Zeit unter mangelnder
Aufmerksamkeit leiden“, erklärt
sie. „Ich bin einen ganzen Tag für
die Person da, und sie geht da-
nach oft nicht nur mit einer Tüte
neuer Klamotten nach Hause,
sondern auch mit einer Portion
neuem Selbstwertgefühl.“

Bruce Darnell hat es vorgemacht: Jeder kann mehr aus sich machen.

■ KONTAKT

ANGEBOT Die Vorbereitung ist kom-
plett kostenlos. Ab dem Moment,
wenn die Kundin mit Stephanie
Maar zum Einkaufen loszieht, kostet
die Stunde 80 Euro. Es werden auch
Gutscheine angeboten.

ADRESSE Stephanie Maar ist unter
der Rufnummer 0177/8 464 633
erreichbar. Weitere Informationen
gibt’s im Internet unter

Ewww.stmaar.de
Stephanie Maar machte ihre Gabe
zum Beruf. Foto: Lothar Strücken
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Die schwedische Antwort auf die Stones
Kulturrampe: Diese Schweden klingen wie eine Mischung aus den jungen Rol-
ling Stones und den frühen Guns’n’Ro-
ses. Die Band Friday Night Preachers
(Foto) bietet eben wahren Old School
Rock. Heute Abend stehen sie auf der
Rampen-Bühne an der Oppumer Stra-
ße (Großmarkt). Eintritt: 5 Euro; Be-
ginn: 20 Uhr. Am Freitag, gleicher Ort,
gleiche Uhrzeit, wird der legendären
Band The Who gehuldigt, und zwar
mit einem Sit-In-Abend – ohne
Schnick-Schnack, nur mit Plattenspie-
ler und Who-Scheiben, ganz gesittet
mit Tischen und Stühlen. Der Eintritt
ist frei. Aber damit nicht genug: Am
Samstag steigt die nächste U-78-Par-
ty (21 Uhr; 3 Euro). Achtung: Rein
darf nur, wer vor dem 5. April 1978
geboren ist!

Kulturfabrik/Magnapop: An der Dießemer Straße wird am Samstag
mal wieder die Bermuda-Nacht zum Tage gemacht. Auch ohne den Schlachthof
wird das erfolgreiche Party-Konzept fortgesetzt. Dieses Mal mit am Start: Dr.
Motte, DJ Dynamite & D-Flame Soundsystem, Tom Breu, Denyo & Mad Sound-
system, Soulforce, Adam Dees und viele mehr. Karten kosten im Vorverkauf 10,
an der Abendkasse 11 Euro. Los geht’s ab 22 Uhr.

Königsburg: Einheizen steht auf dem Burg-Programm für Freitag. Dann näm-
lich öffnet die nächste Gentlemen Lounge ihre Türen. Für die Herren gibt’s eine
Bier-Happy-Hour, für die Damen zwei Gläser Prosecco zum Preis von einem. Na
dann, Prost!

Meilenstein: Im Club am Hauptbahnhof sind am Freitag (22.30 Uhr) wieder die
Studenten los. Bei der Studance-Partyreihe legen dieses Mal Mike Rules & Spiro
und DJ Mark Partytracks, House und R’n’B auf. Am Samstag macht der Soultrain
ab 22.30 Uhr wieder Station im Meilenstein. hy

BTIPP FÜR TIERLIEBHABER

Blick hinter die Zoo-Kulissen
Einmal einen Einblick in die Arbeit des Zoos bekommen und zusammen mit
einem Zooführer allerlei Wissenswertes über die Biologie der Zootiere erfah-
ren – das können jetzt wieder Interessierte ab 18 Jahren bei den vier Termi-
nen in der Zooakademie. Die Seminarreihe beginnt am morgigen Freitag
und findet an den drei aufeinander folgenden Freitagen immer von 16 bis
18 Uhr im Zoo statt. Im Preis von 50 Euro ist der Eintritt für alle Tage enthal-
ten. Anmeldungen sind noch heute von 11 bis 15 Uhr unter Ruf 955 213
möglich.

Norbert Potthoff stellt
Menschen in Mittelpunkt
Bilder von Norbert Potthoffzu
biblischen Themen werden ab
morgen in der Künstlergalerie
von „artkrefeld“ an der Dreikö-
nigenstraße 73 in einer nachös-
terlichen Betrachtung gezeigt.
Im Mittelpunkt steht der Satz
„Noli me tangere“. „Berühr
mich nicht“, ins Lateinische
übersetzt, ist ein Satz aus der
Bibel. Der Krefelder Künstler
Potthoff setzt diesen Satz Jesu –
nach seiner Auferstehung – an
Maria Magdalena (Johannes-
Evangelium) in Beziehung zu
ganz unterschiedlichen Ereig-
nissen des Neuen und Alten
Testaments. „In den Mittel-
punkt meiner Malerei stelle ich
immer wieder die Menschen,
ihre Beziehung zueinander“,
sagt Potthoff. Die Ausstellung,
bereichert durch Leihgaben
von Sammlern, wird morgen
um 19 Uhr mit einer Lesung
eröffnet, die Finissage findet
am 26. April um 19 Uhr statt.
Geöffnet ist die Künstlergalerie
dienstags bis samstags von 10
bis 18 Uhr.

Mütter und Väter lassen
sich richtig verwöhnen
„Entspannt wie lange nicht
mehr“, so fühlte sich Margret
Symons bei ihrem dank der
Krefelder Familienkarte kos-
tenlosen Wellnesstag im
Berufskolleg Vera Beckers. Bei
leiser Musik verwöhnen ange-
hende Kosmetikerinnen ihre
„Testkunden“, allesamt Mütter
und Väter, an 16 Behandlungs-
stühlen. Wie Margret Symons
probieren zwei weitere Mütter
das Angebot der Krefelder
Familienkarte an diesem
Modelltag aus. Einzige Bedin-
gung: Die Testkunden müssen
mindestens zwei Kinder unter
zwölf Jahren haben. Für so
einen Modelltag, der fast jede
Woche durchgeführt wird,
müssen sich die Mütter oder
Väter telefonisch beim Berufs-
kolleg melden. Was für die drei
Mütter ein netter Wellnesstag
ist, bedeutet für die Oberstu-
fenschülerinnen harte Arbeit:
Für sie ist es eine Vorbereitung
auf ihre Abschlussprüfung im
Mai.

Ewww.krefeld.de/familienkarte
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Model Bianca: Freund nicht eifersüchtig auf Beachboy
Das Foto-Shooting, das WZ-Talent-
model Bianca Schumacher (Foto,
Pro Sieben) heute bei „Germany’s
Next Top Model“ absolvieren muss,
ist echt heiß: Mit einem Beachboy
wälzt sich die 20-Jährige am New
Yorker Jones Beach. Noch dazu in
sexy Unterwäsche posiert sie vor der
Kamera von Starfotograf Russell
James, „der auch für Victoria Secret“
fotografiert, berichtet Bianca. „Es
war sehr aufregend, aber auch
furchtbar kalt. Zum Glück hat mir

mein Shooting-Partner ein wenig Wärme gegeben. Unsere Lip-
pen haben sich sogar einmal berührt.“ Ob ihr Freund da nicht
eifersüchtig werde? „Nein, das darf er auch nicht. Das gehört
schließlich zu meinem Job als Model. Die anderen Mädchen hat-
ten aber ganz schön Angst, dass ihre Freunde sauer sind.“ saz


